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Schwerpunkt
Die Zukunft ist  
unkalkulierbar
Wie treffen Wirtschaftsakteure 
ihre Entscheidungen?

Wie entwerfen Wirtschaftsakteure ihr Bild von der Zukunft und wie treffen sie Entscheidungen angesichts der 
Ungewissheit kommender Entwicklungen? Jens Beckert und Richard Bronk gehen dieser Frage nach, ausgehend 
von der Annahme, dass die kapitalistische Ökonomie von steten Innovationen und dynamischen Veränderungen 
gekennzeichnet ist, die sich nicht auf kalkulierbare Risiken reduzieren lassen. Wirtschaftsakteure müssen ihre Ent-
scheidungen trotz einer hohen Unsicherheit treffen. Hierfür verbinden sie die notwendigerweise unvollkommenen 
Prognosen und Risikoabschätzungen mit Narrationen über die Zukunft und formen so fiktionale Erwartungen, die 
Zuversicht schaffen, ihnen helfen, ihr Handeln zu koordinieren und dadurch die Zukunft prägen.

Menschen treffen Entscheidungen mit 
Blick auf die Zukunft. Sie sorgen für 
schlechte Zeiten vor oder handeln ge-
genwärtig in einer Weise, die es ihnen 
erleichtert, sich und ihre Kinder auch 
künftig zu versorgen. Diese Zukunfts-
orientierung des menschlichen Han-
delns erhält in modernen kapitalisti-
schen Wirtschaftssystemen eine völlig 
neue Qualität: Die Zukunft ist nicht län-
ger an Traditionen gebunden und lässt 
sich daher nicht einfach als Wiederho-
lung der Vergangenheit annehmen. Auch 
stellt man sich die Zukunft nicht mehr, 
wie Religionen oder der Marxismus es 
nahelegen, als eine Bewegung auf einen 
vorherbestimmten Endzustand vor. 

Dabei rufen nicht hauptsächlich unkon-
trollierbare Zukunftsereignisse, wie Erd-

beben oder Dürren, Unvorhergesehenes 
hervor. Vielmehr sind es die Entschei-
dungen der Akteure selbst, mit denen 
sie versuchen, ihre Ziele zu erreichen. 
Das Risiko des Scheiterns ist allerdings 
ein ständiger Begleiter auf dem einge-
schlagenen Weg. In kapitalistischen Sys-
temen sehen sich Akteure einer offenen 
und unbestimmten Zukunft gegenüber. 
Sie können sich eine Fülle möglicher Zu-
kunftsszenarien vorstellen und für die-
se planen, wobei die Wahlmöglichkeiten 
verwirrend vielfältig und deren Ergeb-
nisse unvorhersehbar sind. 

Neue Sichten auf die Zukunft  
revolutionieren die Modelle  
wirtschaftlichen Denkens
Eine dermaßen ungewisse Zukunft ist 
eine zwangsläufige Folge der institutio-

nellen Strukturen des Kapitalismus, der 
menschlichen Fähigkeit zur Kreativität 
und der Freiheit, sich noch nie Dage-
wesenes vorzustellen. Wettbewerb sowie 
permanente Innovationen und Neue-
rungen sind prägend für die Dynamik 
moderner kapitalistischer Ökonomien 
und zwingen Investoren wie auch politi-
sche Entscheidungsträger und Verbrau-
cher, mit einer ungewissen, nicht auf 
ein messbares Risiko reduzierbaren Zu-
kunft umzugehen. Die Zukunft ist un-
bestimmt, weil sie erst noch erschaffen 
werden muss. 

Wie entwickeln Wirtschaftsakteure un-
ter Bedingungen radikaler Ungewissheit 
Vorstellungen von der Zukunft und wie 
treffen sie Entscheidungen? Die Bedeu-
tung von Erwartungen hinsichtlich ei-



ner unbestimmten Zukunft für die Er-
klärung wirtschaftlicher Phänomene ist 
ein zentrales Forschungsfeld des Max-
Planck-Instituts für Gesellschaftsfor-
schung. Es geht dabei nicht darum, nor-
mativ zu bestimmen, wie Akteure ih-
re Zukunft analysieren und Entschei-
dungen trotz fehlenden Vorauswissens 
treffen sollten. Auch geht es nicht darum, 
Ökonomen ein detailliertes Handbuch 
zur Überarbeitung ihrer Modellierungs-
praktiken an die Hand zu geben. Viel-
mehr geht es um das genaue Verständ-
nis der Praktiken der Erwartungsbildung 
in der Wirtschaft und welche Rolle hier 
kalkulative Modelle und die Imagination 
der Zukunft spielen.

In der jüngeren Vergangenheit ist weit 
über die heterodoxe Ökonomie hinaus 
ein Wiedererwachen des Interesses an 
radikaler Ungewissheit zu beobachten. 
Es bezieht sich häufig auf Forschungs-
arbeiten, die auf den Erkenntnissen der 
Ökonomen Frank Knight, John Maynard 
Keynes, Friedrich August von Hayek und 
George Shackle basieren. Diese wieder 
auflebende epistemische Tradition lässt 
sich mit innovativen Forschungsarbei-
ten von Wirtschaftssoziologen, Anthro-
pologen, Politökonomen, Historikern 
und Psychologen zusammenführen, um 
die sozial und politisch geprägte Natur 
von Erwartungen unter Bedingungen 
von Ungewissheit und ihre Rolle für die 
Entwicklung des Kapitalismus zu unter-
suchen.

Die meisten Makroökonomen halten je-
doch an Varianten der rationalen Erwar-
tungstheorie fest, die davon ausgehen, 
dass die Akteure aufgrund des Wettbe-
werbsdrucks insgesamt zu Erwartun-
gen konvergieren werden, die systemati-
sche Prognosefehler vermeiden und mit 
den Prognosen des relevantesten ökono-
mischen Modells übereinstimmen. Die 
wichtigen Teildisziplinen Informations-

ökonomie und Verhaltensökonomie le-
gen ihren Schwerpunkt auf Ergänzungen 
dieser Theorie, sodass diese mit den er-
heblichen Wissensproblemen umgehen 
kann, die durch Informationsasymme-
trien und vorhersehbare kognitive Ver-
zerrungen aufseiten der Akteure entste-
hen. Doch bleibt die zentrale Annahme 
unverändert: Akteure stehen nicht etwa 
einer radikal unbestimmten Zukunft ge-
genüber, sondern einem mess baren Risi-
ko, das durch Wahrscheinlichkeitsfunk-
tionen objektiv geschätzt werden kann. 
Immer klarer wird jedoch, dass die Mi-
krofundierung gegenwärtiger ökonomi-
scher Standardmodelle für den Umgang 
mit einer durch und durch unsicheren 
Zukunft nicht geeignet ist. Wollen wir 

die Entscheidungsfindung unter solchen 
Bedingungen verstehen, erfordert dies 
ein neues Modell wirtschaftlichen Den-
kens.

Die Forschungen am MPIfG leisten ei-
nen grundlegenden Beitrag zu einem 
solchen Modell. In der jüngsten Publika-
tion, dem von Jens Beckert und Richard 
Bronk herausgegebenen Sammelband 
„Uncertain Futures. Imaginaries, Narra-
tives, and Calculation in the Economy“ 
(OUP 2018), zeigen die Autoren auf, wie 
Akteure im praktischen Wirtschaftsle-
ben Erwartungen unter Bedingungen 
von Ungewissheit bilden. Die Fallstudi-
en verdeutlichen die Rolle von Imagina-
tionen, Narrativen und kalkulativen Ver-
fahren bei der Bildung von Erwartungen 
und dem Umgang mit einer ungewissen 
Zukunft. Imaginationen sind sowohl die 
Ursache von Ungewissheit als auch un-
ser wichtigstes Werkzeug zu ihrer Bewäl-
tigung. 

Die Zukunft ist unbestimmt, weil sie erst  
noch erschaffen werden muss.
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Kalkulative Verfahren wie etwa Risiko-
managementmethoden und Discounted-
Cash flow-Modelle ebenso wie  weitere 
Methoden zur Konzipierung der Zu-
kunft – wie etwa die Forward Guidance 
der Zentralbanken, Wirtschaftsprognosen, 
Businesspläne, technologische Zukunfts-
visionen und New Era Stories – verflech-

ten sämtlich Kalkulation und Imagination 
in einer narrativen Struktur. Kalkulations-
modelle und Narrative beeinflussen die Er-
wartungen der Akteure und sie beeinflus-
sen deren Handlungen, wenn die Narrative 
als glaubwürdig erscheinen. Ebenso aber 
werden Narrative zu Machtinstrumenten 
auf Märkten und in Gesellschaften.

Gefragt sind Urteilskraft  
und kritische Distanz
Die Unbestimmbarkeit der Zukunft – 
und die daraus oft folgende Unmöglich-
keit, probabilistische Vorhersagen zu 
treffen oder im Voraus zu wissen, wel-
ches Erklärungsmodell tatsächlich das 
richtige sein wird – impliziert für poli-
tische Entscheidungsträger und Markt-
teilnehmer, dass beunruhigenderweise 
weder ein offensichtlicher Wissensanker 
noch objektive Wahrscheinlichkeiten zur 
Steuerung der Imaginationen und Nar-
rative existieren. Natürlich spielen ratio-
nale Analysen eine bedeutende Rolle, et-
wa bei Stresstests von Stories und Erwar-
tungen auf ihre langfristige Plausibilität 
und Durchführbarkeit. Doch zumindest 
kurzfristig kann der Erfolg, den ein Nar-
rativ am Markt oder in der Politik hat, 
stärker an seine emotionale Anziehungs-
kraft, die Glaubwürdigkeit seines Erzäh-
lers und die verwendeten rhetorischen 
Mittel geknüpft sein als an seine Zuver-
lässigkeit der Vorhersage zukünftiger 
Entwicklungen. Oft sind die Erwartun-
gen, die die Marktteilnehmer leiten, ein 
Produkt aus innovativen Imaginationen 
und einem am Markt oder in der Politik 
ausgetragenen Wettstreit um die Überle-
genheit unterschiedlicher Narrative und 
Modelle. Erwartungen sind alles andere 
als die Reflexion einer erkennbaren Zu-
kunft. Sie können im Wirtschaftssystem 
eine Quelle der Innovation sein – ein le-
bendiges Produkt politischer Debatten, 
von Machtausübung und von Kreativität.

Damit sind Gefahren verbunden. Etwa 
wenn Ansätze zur Narration oder Kal-
kulation der Zukunft – seien es New Era 
Stories, Wirtschaftsprognosen oder die 
Ergebnisse von finanzmathematischen 
Modellen – als scheinbar objektive Dar-
stellungen der Zukunft behandelt wer-
den. Die Finanzkrise vor zehn Jahren hat 
dies gezeigt. Unter Bedingungen von Un-
gewissheit kommt es gerade auf Urteils-
kraft und kritische Distanz zu mecha-
nischen Vorhersagen an. Dies bedeutet, 
sich nicht auf eine analytische Monokul-
tur einzulassen, denn homogene Analy-
sen können eher als Warnsignal einer ge-
meinsamen kognitiven Kurzsichtigkeit 
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Uncertain Futures
Beckert, J. und R. Bronk (Hg.): Uncertain Futures: Imaginar-
ies, Narratives, and Calculation in the Economy. Oxford 
University Press, Oxford 2018.

Uncertain Futures considers how economic actors visual-
ize the future and decide how to act in conditions of radi-
cal uncertainty. It starts from the premise that dynamic 
capitalist economies are characterized by relentless inno-
vation and novelty and hence exhibit an indeterminacy 
that cannot be reduced to measurable risk. The organiz-
ing question then becomes how economic actors form 
expectations and make decisions despite the uncertainty 
they face.

This edited volume lays the foundations for a new model of economic reasoning by 
showing how, in conditions of uncertainty, economic actors combine calculation 
with imaginaries and narratives to form fictional expectations that coordinate action 
and provide the confidence to act. It draws on groundbreaking research in eco-
nomic sociology, economics, anthropology, and psychology to present theoretically 
grounded empirical case studies. These demonstrate how grand narratives, central 
bank forward guidance, economic forecasts, finance models, business plans, visions 
of technological futures, and new era stories influence behaviour and become instru-
ments of power in markets and societies. The market impact of shared calculative 
devices, social narratives, and contingent imaginaries underlines the rationale for a 
new form of narrative economics.

Contributions by MPIfG and MaxPo researchers
Andersson, J.: Arctic Futures: Expectations, Interests, Claims, and the Making of Arctic 
Territory. 
Braun, B.: Central Bank Planning? Unconventional Monetary Policy and the Price of  
Bending the Yield Curve. 
Ergen, T.: The Dilemma between Aligned Expectations and Diversity in Innovation:  
Evidence from Early Energy Technology Policies. 

Imaginationen sind sowohl die Ursache  
von Ungewissheit als auch unser wichtigstes 
Werkzeug zu ihrer Bewältigung.
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gelten. Sie verringern die Vielfalt des kog-
nitiven Inputs in Entscheidungsprozesse 
und können, wenn sie sich als unzuläng-
lich erweisen, Märkte destabilisieren. 

Wirtschaftstheoretiker haben es bei der 
Modellierung von Entscheidungspro-
zessen mit Situationen zu tun, die auf-
grund sich ausbreitender Innovationen 
und komplexer Interdependenzen unbe-
stimmt sind. Ihre wichtigste Lektion be-
steht darin, dass auch analysiert werden 
muss, wie und in welchem Ausmaß Nar-
rative und fiktionale Erwartungen Über-

zeugungen und Verhalten beeinflussen. 
Auch sollten sie beim Entwurf von Nar-
rativen und Modellen, die die Zukunft 
und die Koordination von Verhalten er-
folgreich simulieren sollen, wachsam auf 
die Bedeutung und den Einfluss populä-
rer Theorien, politischer und wirtschaft-
licher Macht, von Emotionen und Rhe-
torik achten. Und schließlich sollte ein 

ökonomisches Modell mindestens eben-
so für seine Fähigkeit anerkannt wer-
den, die in einem dynamischen Wirt-
schaftsumfeld aufkommenden Tenden-
zen zu diagnostizieren, wie für seinen 
mathematischen Fit mit den Daten wie-
derkehrender Ereignisse aus der Vergan-
genheit. Für eine ungewisse Zukunft ist 
die Vergangenheit kein guter Ratgeber.

Homogene Analysen können als Warnsignal einer 
gemeinsamen kognitiven Kurzsichtigkeit gelten.


